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Ut  collegas  meos  spectatissimos,  sicüt  par  est,  paucis  edoceam, 
qui  factum  sit,  ut  ego  simplicem  hunc  et  saue  modestum  de  metris 
Iloratianis  libellum  eis  offerre  anderem  :  qui  ex  numero  nostro  huius 
anni  programmati  q.uod  vocatur  subtiliorem  quandam  commentationem 
se  additurum  esse  promiserat,  ei  necopinata  et  repentina  morte  abrepto 
quas  instituerat  quaestiones  absolvere  quaeque  incohaverat  ad  finem  per- 
ducere  non  licuit.  Quo  modo  quae  ultro  mihi  oblata  est  occasio  tan- 
dem  aliquando  ea  typis  exscripta  discipulis  meis  tradendi,  quae  usque 
ad  hoc  tempus  vel  ipsi  operose  describere  vel  carptim  dictata  litteris 
consignare  consueverant,  cum  ei  deesse  nollem,  ego,  praesertim  cum  per 
muneris  meiofficia  nec  pauca  illa  nec  levia  ea,  quae  nunc  tractare  soleo,  hoc 
brevissimo  tempore  ita  perpolire  non  liceret,  ut  virorum  doctorum  cen- 
surae  ea  committere  auderem,  facile  animum  induxi,  ut  quam  in  scriniis 
habebam  metrorum  Horatianorum  descriptionem  non  illam  quidem  nova 
aliqua  doctrina  insignem  sed  non  minus  ad  virorum  huius  aetatis  in 
rebus  metricis  doctissimorum  sententias  quam  ad  discipulorum  usum  per 
multos  annos  in  dies  magis  accommodatam  foras  efferrem.  In  enarrandis 
autem  illis  metris  consulto  nostro  usus  sum  sermone,  quia  ante  onmia 
id  agendum  esse  persuasum  habeo,  rationem  metrorum  ut  non  ediscant 
modo  sed  plane  perspiciant  atque  intellegant  discipuli;  at  multorum 
annorum  usus  saepe  factum  esse  me  docuit,  ut  Schemata  latine  descripta 
decantare  illi  quidem  possent,  explicare  non  possent.  Latine  loquendi 
facultas  melius  aliis  locis  exercebitur. 

Ceterum  in  libello  meo  conscribendo  operam  dabam,  ut  diligenter 
in  meum  vel  potius  discipulorum  usum  converterem,  quaecunque  A. 
Rossbach,  R.  Westphal,  L.  Müller,  W.  Christ,  A.  Kiessling,  H.  Schmidt, 
H.  Schütz,  H.  Schiller,  cuius  libellum  in  ceteris  rebus  non  inutilem 
vituperanda  typographorum  incuria  plus  quam  uno  loco  corruptum  esse 
vehementer  doleo,  alii  plures  de  eadem  re  disputaverunt.  Quos  viros 
doctissimos  ego  omnes  honoris  causa  nomino  gratoque  animo. 


R.  Köpke. 


Die  lyrischen  Versmafse  des  Horaz. 

Vorbemerkungen. 

§  1.  Der  Rhythmus  (von  cl.  i.  die  durch  das 
Gehör  wahrnehmbare  Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge 
von  Zeitteilen)  kommt  in  der  antiken  Lyrik  gleichmäfsig 
zur  Erscheinung  in  den  Tönen  der  Musik  (ixeXog),  in  den 
Silben  der  Textworte  (Af£/c)  und  in  den  begleitenden 
Bewegungen  des  Körpers  (xivifiig  (to^anmj).  In  dem 
vollendeten  Liede  der  Griechen  ttktia)  kamen  diese 
drei  Elemente  gemeinsam  in  betracht,  indem  da  der 
musikalische  Takt,  der  metrische  Fufs  und  der  orchestische 
Pas  sich  entsprachen.  Blofse  Instrumentalmusik  und 
blofser  mimischer  Tanz  waren  von  der  klassischen  Zeit 
fast  gänzlich  ausgeschlossen;  dagegen  spricht  schon 
Plato  von  einer  blofs  für  deklamatorischen  Vortrag 
berechneten  Dichtung. 

§  2.  Die  kleinste  unzerlegbare  Zeiteinheit  (xQorog 
fldxititog  oder  noonog),  welche  das  Mals  für  alle  übrigen 
bildet,  hat  die  Dauer  einer  „More“  und  entspricht 
sprachlich  der  gewöhnlichen  kurzen  Silbe  (bezeichnet 
durch  u ),  musikalisch  etwa  einer  Achtelnote.  —  Zeit¬ 
einheiten,  welche  die  Dauer  von  mehr  als  einer  More 
haben  (xqovoi  tfvvfhtoi);  nennen  wir  Längen  (gewöhnlich 
schlechthin  bezeichnet  durch  genauer  aber  je  nach 
der  Zahl  der  in  ihnen  enthaltenen  Moren  —  entsprechend 
den  Viertelnoten,  Viertelnoten  mit  Punkt  und  halben 
Noten  —  metrisch  durch  -  als  zweizeitige  =  dixQovoi , 
-1  als  dreizeitige  —  tQixQovoij  u  als  vierzeitige  =■= 
iftQuxQovob  zu  bezeichnen). 
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§  3.  Werden  (mindestens  drei,  höchstens  fünf) 
kleinste  Zeiteinheiten  in  der  Weise  zusammengefafst, 
dafs  eine  derselben  den  Ictus  hat  (bezeichnet  durch  ' ) 
d.  h.  mit  gröfserer  Kraft  betont  wird  und  dadurch  ge- 
wissermafsen  die  übrigen  beherrschend  Zusammenhalt, 
so  heifst  die  entstandene  Einheit  metrisch  F  u  f  s , 
musikalisch  Takt.  Wir  nennen  alsdann  den  stark 
betonten  Teil  des  Fufses  bez.  Taktes  die  A  r  s  i  s ,  den 
schwächer  betonten  Thesis,  indem  wir  dabei  an  die 
Hebung  und  Senkung  der  Stimme  denken,  während 
die  Alten  diese  Ausdrücke  mit  Bezug  auf  das  Aufheben 
und  Niedersetzen  des  Fufses  gerade  in  entgegengesetz¬ 
tem  Sinne  gebrauchten. 

§  4.  Je  nach  dem  Verhältnis  der  Morenzahl  in 
den  beiden  Fufs-  bez.  Taktteilen  zu  einander  unter¬ 
scheiden  wir  drei  Fufs-  bez.  Taktarten: 

1.  yivoq  Xöov  (genus  par),  in  welchem  Arsis  und  Thesis 
je  zwei  Moren,  also  gleiche  Zeitdauer  haben  (2:2, 
der  4/8  Takt),  z.  B.  -  uu,  -  -. 

2.  yevoq  dinXdöiov  (genus  duplum),  in  welchem  die 
Arsis  zwei,  die  Thesis  eine  More,  erstere  also  die 
doppelte  Zeitdauer  der  letzteren  hat  (2:1,  der  % 
Takt),  z.  B.  -  u,  u. 

3.  yevoq  r^nohov  (genus  sescuplum),  in  welchem  die 
Arsis  drei,  die  Thesis  zwei  Moren  hat,  erstere 
also  anderthalbmal  gröfser  ist  als  die  letztere 
(3 : 2,  der  5/8Takt),  z.  B.  -  u  -. 

Anm.  Aufser  der  vierzeitigen  Messung  der  Dak¬ 
tylen  und  Anapästen  gab  es  schon  früh  eine  dreizeitige, 
indem  man  der  langen  Silbe  zusammen  mit  der 
nächsten  Kürze  die  Dauer  von  nur  zwei  Moren  zuwies, 
so  dafs  auf  jene  etwa  anderthalb  Moren  kamen,  diese 
aber  auf  ihren  halben  Wert  gesetzt  (brevi  brevior) 
wurde.  In  dieser  Weise  gemessene  Füfse  nennt  man 
nach  dem  Vorgänge  der  Alten  kyklische  (xvxhoi), 
eine  Bezeichnung,  die  verschieden  gedeutet  wird,  wahr¬ 
scheinlich  aber  auf  das  .Rollende  dieser  Verse  zurück- 


zuführen  ist.  Ein  kyklischer  Daktylus  (1<  2  XJ*  '/)  hat 
ungefähr  den  Wert  von 

I  I  I  Aflav  I  I  ■ 

«  •  #  0Uel  « 

und  kommt  hinsichtlich  der  Morenzahl  dem  yhog  c h- 
7iXcx(hov  so  nahe,  dafs  er  als  in  der  Mitte  zwischen  diesem 
und  dem  ytvog  Xaov  stehend  anzusehen  und  geeignet 
ist,  die  Verbindung  zwischen  beiden  Geschlechtern 
metrisch  und  rhythmisch  zu  ermöglichen. 

§  5.  Wie  durch  Zusammenfassung  von  kleinsten 
Zeitteilen  Füfse  bez.  Takte,  so  entstehen  durch  die 
Verbindung  von  Füfsen  bez.  Takten  zu  einheitlichem 
Ganzen  metrische  Reihen  bez.  rhythmische  Sätze, 
xwXa  genannt,  und  wie  bei  jenen  die  Einheit  durch 
das  Uebergewicht  eines  stärker  betonten  Zeitteiles, 
so  wird  die  Einheit  der  xcoXa  durch  das  Uebergewicht 
des  ersten  Fufses  bez.  Taktes  bewirkt,  dessen  Arsis 
alsdann  zur  Hauptarsis  (bezeichnet  durch  " )  wird. 

Z.  B.  —  <JKJ  —  KJKJ  “  KJ  KJ, 

A  n  m.  Ein  Vers  wird  durch  einzelne  Reihen  oder 
die  Zusammensetzung  mehrerer  Reihen  gebildet.  Der 
rhythmische  Abschlufs  und  die  damit  verbundene  Pause 
am  Versende,  welches  stets  mit  einem  Wortende  Zusam¬ 
menfällen  mufs,  bewirkt,  dafs  die  letzte  Silbe  des 
Verses  lang  oder  kurz  (anceps)  sein  kann  und  dafs 
der  Hiatus  am  Versschlufs  keinen  Anstofs  erregt. 

§  6.  Bei  Horaz  finden  sich,  da  für  seine  Dich¬ 
tungen  das  ytvog  yyiioXiov  nicht  in  betracht  kommt, 
drei  Arten  metrischer  Reihen: 

1.  Einfache  Reihen  des  ysvog  Xdov,  nur  aus  Daktylen 
und  Spondeen  bestehend, 

2.  Einfache  Reihen  des  ysvog  ömlaoiov^  aus  Trochäen 
oder  aus  Iamben  bestehend, 

3.  Aus  dem  ysvog  Xoov  und  duiXadiov  zusammenge¬ 
setzte  Reihen,  bestehend  aus  Daktylen  (§  4  Anm.) 
und  Trochäen, 


§  7.  Die  Reihen  des  ysvoc  lGöVj  die  sog.  dak¬ 
tylischen  Reihen,  umfassen  mindestens  zwei, 
höchstens  fünf  Ftifse;  gröfsere  Yerse  sind  zusammenge¬ 
setzt.  In  ihnen  bildet  jeder  Fufs  ein  selbständiges  Glied 
(ui'iQOv),  so  dafs  die  Zahl  der  nödeg  derjenigen  der  (jJtqcc 
entspricht  und  z.  B.  die  Benennungen  Tripodie  und 
Trimeter  für  diese  Reihen  gleichbedeutend  sind. 

A  n  m.  An  Stelle  des  Daktylus  kann  in  diesen 
Reihen  infolge  der  sog.  Kontraktion  der  in  der 
Thesis  stehenden  zwei  Kürzen  principiell  überall  der 
ihm  gleichwertige  Spondeus  eintreten. 

§  8.  Die  trochäischen  oder  i  a  m  bi¬ 
sch  e  n  Reihen  des  y?vog  dmXaöiov  umfassen  zwei 
bis  sechs  Fiifse;  gröfsere  Verse  sind  zusammengesetzt. 
Bei  dem  geringeren  Umfange  der  einzelnen  Fiifse 
bilden  erst  je  zwei  Ttödfc  ein  iistqoVj  so  dafs  bei  ihnen 
Dipodie  und  Monometer ,  Tetrapodie  und  Dimeter, 
Hexapodie  und  Trimeter  gleichbedeutend  sind. 

A  n  m.  Eigentümlich  ist  diesen  Reihen ,  dafs 
die  Thesis  vor  jeder  Hauptarsis  dadurch,  dafs  der  Ton 
die  nötige  Ruhe  sucht  für  die  folgende  kraftvolle  Er¬ 
hebung,  retardiert  und  so  eine  Gröfse  gewinnt,  die 
zwischen  der  einzeitigen  Thesis  und  der  zweizeitigen 
Arsis  in  der  Mitte  steht  (iqqvoc  cdoyoc),  d.  h.  es  kann 
für  den  letzten  Trochäus  und  den  ersten  Iambus  in 
diesen  Reihen  bez.  den  dieselben  bildenden  Dipodieen 
der  sog.  irrationale  Spondeus  eintreten,  ohne 
dafs  dadurch  der  dreizeitige  Grundrhythmus  aufge¬ 
hoben  würde. 

§  9.  Die  Verbindung  der  Fiifse  bez.  Takte  des 
yh’oc  itfov  und  dinlctGiov  zu  einheitlichen  Reihen 
wurde  möglich  durch  die  Einführung  der  kyklischen 
Messung  (§  4  Anm.).  Man  nannte  solche  Reihen  lo- 
gaödische,  offenbar  weil  die  Verbindung  scheinbar 
verschiedener  Taktarten  bei  derartigem  Gesänge  (aoidtj) 
an  die  freiere  Bewegung  der  Prosa  (löyoc)  erinnerte 
(,,Lied  in  Worten“).  Für  die  Ausdehnung  der  logaö- 


clischen  Reihen  gelten  dieselben  Gesetze  wie  für  das 
ytvoc  öinlddiov,  welchem  sie  ja  angehören,  d.  h.  sie 
können  bis  zur  Hexapodie  ausgedehnt  werden ;  gröfsere 
Verse  sind  zusammengesetzt. 

Anm.  1.  Die  einzelnen  Arten  logaödischer  Reihen 
erscheinen  in  den  mannigfaltigsten  Formen,  insofern 
in  ihnen,  um  von  anderem  zunächst  abzusehen,  Zahl 
und  Stellung  der  Daktylen  verschieden  sein  können, 
auch  mittelzeitige  Thesen  bez.  irrationale  Spondeen 
(§  8  Anm.)  zur  Anwendung  kommen;  dagegen  ist  die 
Kontraktion  der  beiden  Kürzen  in  den  daktylischen 
Füfsen,  weil  diese  kyklischer  Natur  sind,  selbstver¬ 
ständlich  ausgeschlossen. 

Anm  2.  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Jogaö- 
dischen  Reihen  sind  die  rein  mechanischen  Verbin¬ 
dungen  von  selbständigen  daktylischen  und  trochäischen 
Reihen  in  einem  Verse,  als  deren  Erfinder  Archilochus 
von  Paros  (um  660  v.  Chr.)  anzusehen  ist.  Solche 
Verse  hiefsen  bei  den  Alten  oii/oi  äanwoujioi  d.  i. 
Zeilen,  deren  Glieder  nicht  zur  vollen  Einheit  eines 
Verses  verbunden  sind;  jetzt  pflegt  man  sie  Dak- 
tylo-Trochäen  zu  nennen. 

§  10.  Schon  frühzeitig  waren  Abweichungen  von 
den  strikten  Schematen  aller  drei  erwähnten  Arten 
von  Reihen  durch  gewisse  Neuerungen  hervorgerufen 
worden,  deren  Urheber  sich  mit  Bestimmtheit  nicht 
mehr  angeben  lassen.  Es  waren  besonders  folgende: 

1.  Durch  die  Anwendung  des  Auftaktes  (ccvaxQovaig, 
von  ävixxoovto&ai  =  praeludere)  bei  den  eigentlich 
mit  einer  Ictussilbe,  der  Arsis,  anhebenden  Reihen, 
wurde  die  Thesis  an  die  Spitze  derselben  gebracht 
und  dadurch  der  fallende  Rhythmus  in  einen  stei¬ 
genden  umgewandelt.  Die  Folge  der  Einführung 
des  Auftaktes,  welcher  der  Thesis  der  folgenden 
Reihe  gleich  sein  mufste  (und  meistens  durch 
eine  mittelzeitige  Silbe  gebildet  wurde  vgl.  §  8 
Anm.),  war  die  Möglichkeit,  solche  mit  .der 


A  n  a  k  r  u  s  i  s  beginnenden  Reihen  in  zwiefacher 
Weise  zu  messen:  trochäiscli  mit  Anakrusis  oder 
iam bisch,  daktylisch  mit  Anakrusis  oder  anapastisch. 

2.  Die  Thesis,  besonders  die  letzte  in  einer  Reihe, 
wurde  hier  und  da  schon  frühzeitig  nicht  mehr 
durch  besondere  Silben  ausgedrückt,  sondern  ihre 
Morenzalil  durch  eine  entsprechende  Dehnung 
(tovrj)  der  vorausgehenden  Arsis  ersetzt.  Durch 
diese  sog.  Synkope  der  Thesis  entstanden 
die  i laxQcci  roixQoroi  u.  s.  w.  (§  2).  So  wurde  z.  B. 

aus  vj  —  u  —  vj  —  vj  —  :  yj  '  — , 

aUS  “uu  —  uu  —  uu  :  -  uu  —  uu  ^ — •. 

3.  Die  eine  Reihe  schliefsende  Thesis  fiel  auch  wohl 
ganz  fort  und  an  ihre  Stelle  trat  eine  Pause 
(Xqovoq  ytvög)  von  entsprechender  Dauer.  Wir 
unterscheiden  hier  die  einzeitige  Pause,  XtTpyct 
genannt  und  deshalb  durch  A  bezeichnet  (entspre¬ 
chend  unserer  Achtelpause),  und  die  zweizeitige, 
bezeichnet  durch  A  und  wegen  des  Zusatzes  des 
Längezeichens  nQÖg&söig  genannt  ( entsprechend 
unserer  Viertelpause).  So  wurde  z.  B. 

ctUS  —  vj  —  vj  —  u  —  u  .  —  u  — vj  —  vj  —  A, 

ovlc,  //  f  .  //  f  — 

aUS  —  vjvj  — vjvj  .  — vjw  —  A. 

Anm.  Der  Schlufs  mit  einem  verkürzten  Fufse 
bez.  Takte  heilst  Katalexis  (von  xccraXijytw  =  desi- 
nere)  und  der  so  schliefsende  Vers  katalek- 
t  i  s  c  h  (y.aiahiy.Tiv.og),  wogegen  man  den  mit  gan¬ 
zem  Fufse  bez.  Takte  endenden  Vers  wohl  aka- 
talektisch  (äxazaXrjxtog  d.  i.  voll  endend)  zu 
nennen  pflegte.  Ob  die  Katalexis  durch  die  Syn- 
kope  der  letzten  Thesis  oder  durch  eine  Pause 
verursacht  wird,  ist  metrisch  gleichgültig;  die 

Silbenzahl  ist  die  gleiche  für  -uu  -  uu  tb  und 

//  /  /  — 

—  VJVJ  —  VJVJ  —  A. 

§  11.  Aus  der  Verbindung  von  Ftifsen  bez.  Takten  - 
zu  einheitlichem  Ganzen  entstanden  metrische  Reihen 
bez.  rhythmische  Sätze,  die  sogenannten  xmXcc  (§  5); 


aus  der  kunstvollen  Vereinigung  dieser  entstehen  die 
r  h  y  t  li  mischen  Perioden,  gewöhnlich  S  t  r  o  - 
p  h  e  n  genannt.  Ihre  Einheit  beruht  nicht  mehr,  wie 
es  bei  jenen  der  Fall  war,  in  der  zusammenhaltenden 
Kraft  eines  Haupt-Ictus,  sondern  —  ähnlich  wie  bei 
den  grammatischen  Perioden  —  in  der  abgerundeten, 
zu  einem  befriedigenden  Abschlufs  führenden  Anord¬ 
nung  ihrer  Glieder  und  in  dem  rechten  Verhältnisse 
der  Ausdehnung  derselben  zu  einander. 


A.  Die  Metra  der  Oden  (carmina). 


§  12.  Horaz  hat  in  den  88  Gedichten  der  im 
Sommer  731  (23  v.  Chr.)  zusammen  herausgegebenen 
drei  ersten  Bücher  zwölf  Strophenformen  angewandt. 
Von  zehn  derselben  finden  wir  Musterbeispiele  an  der 
Spitze  der  Sammlung;  neu  treten  alsdann  im  zweiten 
und  dritten  Buche  nur  je  eine  Form  hinzu.  Unter 
den  15  Gedichten  des  erst  über  zehn  Jahre  später  er¬ 
schienenen  vierten  Buches  ist  auch  nur  eines  in  neuer 
Form  vertatst,  so  dafs  für  die  Oden  des  Horaz  im 
ganzen  dreizehn  verschiedene  Strophenformen  in  be¬ 
tracht  kommen.  Dieselben  sind,  wie  erst  im  Jahre 
1845  von  Aug.  Meineke  (f  1870)  und  C.  Fachmann 
(f  1851)  nachgewiesen  worden  ist  (lex  Meinekiana), 
sämtlich  vierzeitig  (rtTgädr^ot)  und  so  gebaut,  dafs 
entweder  derselbe  Vers  wiederkehrend  angewandt  ist 
(öTQtKfal  noroxwlois  auch  avar^aru  genannt)  oder  zwei 
und  drei  verschiedene  Verse  in  regelmäfsigör  Folge 
verbunden  sind  (öiQocpccl  ÖlxmAoi  und  zq(xmIoi). 

Uebrigens  lassen  die  bei  Horaz  beobachteten 
Eigentümlichkeiten  in  der  Behandlung  der  Versformen 
erkennen,  dafs  einerseits  seine  Lieder  nur  zur  Dekla¬ 
mation  bestimmt  und  nach  festen  metrischen  Schema- 
ten  gearbeitet  waren,  ohne  dafs  der  Dichter  von  einer 
Melodie  beherrscht  wurde,  deren  Forderungen  er  zu 
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erfüllen  bestrebt  war* 1);  andrerseits  aber  auch,  dafs  er 
es  meisterhaft  verstand,  wo  die  Musik  in  Wegfall 
kam,  die  Sprache  rhythmisch  und  leicht  ins  Gehör 
gehend  zu  gestalten. 

Das  Alcäische  Metrum. 

§  13.  Die  nach  Alcaeus  von  Lesbos2)  benannte 
Strophe,  von  Horaz  am  häufigsten  —  in  37  Oden  — 
angewandt,  ist  tgUcoXog  und  besteht  aus  folgenden 
drei  Versen: 

1.  Dem  sog.  v.  Alcaicus  svdexaöi 'dXaßag  d.  i.  einer 
katalektischen  logaödischen  Pentapodie  mit  Dak¬ 
tylus  in  dritter  Stelle  und  Anakrusis: 

—  //  /  f  r  G  A 

KJ  —  KJ  —  KJ  — v>  KJ  —  U 

—  A 

‘)  Abweichungen  von  den  Silbenschematen,  wie  sie  Horaz 
(oft  unter  Einführung  strengerer  Gesetze,  als  sie  die  für  den  melischen 
Vortrag  dichtenden  Griechen  kannten,)  einmal  für  sich  aufgestellt 
hatte,  sind  selten.  In  den  meisten  Fällen  sind  sie  durch  Eigennamen 
oder  Fremdwörter  veranlafst,  welche  sich  nicht  in  das  Metrum  fügen 
wollten.  Nur  scheinbar  sind  die  Abweichungen,  wo  eine  der  beiden 
folgenden  Beobachtungen  Anwendung  findet: 

1.  Die  auf  t  und  r  auslautenden  Konjugationsendungen,  deren  zu¬ 
gehörige,  für  die  übrigen  Personen  bestimmten  Endungen  einen 
langen  Bindevokal  zeigen,  hatten  ursprünglich  selbst  auch  einen 
langen  Vokal,  und  die  Dichter  der  augusteischen  Zeit  halten  diesen 
noch  hin  und  wieder  fest.  So  ist  z.  B.  die  letzte  Silbe  in  periret 
(111  5.  17)  als  lang  anzusehen,  weil  das  entsprechende  e  in 
periremus  lang  ist. 

2.  Composita  zeigen  mitunter  eine  gewisse  adverbielle  Selbständig¬ 
keit  der  Präposition,  so  dafs  z.  B.  in  perlucidior  (I  18.  16), 
depromere  (I  37.  5),  detorquet  (II  12.  25),  ja  in  exercitus 
(I  16.  21)  und  in  incredibili  (II  17.  21)  hinter  der  ersten  Silbe 
die  Cäsur  (bez.  Diäresis)  als  vorhanden  anzusehen  ist. 

*)  ’ylXxeuog  aus  Mytilene  auf  Lesbos,  äolischen  Stammes, 
lebte  ums  Jahr  600  v.  Chr.  Ein  leidenschaftlicher  Aristokrat,  nahm 
er  den  regsten  Anteil  an  den  Kämpfen  des  Adels  gegen  die  Tyrannen 
seiner  Vaterstadt,  einen  Melanclirus,  Myrsilus  und  den  weisen  Pittacus. 
Nachdem  er  vertrieben  lange  Zeit  sein  Vaterland  gemieden  hatte,  kam  er 
in  die  Gewalt  des  Pittacus,  der  grofsmütig  sich  mit  ihm  aussöhnte. 
Seine  Lieder  „von  Lenz  und  Liebe,  von  sel’ger  goldner  Zeit,  von 
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2.  Dem  sog.  v.  Alcaicus  svvtaGvXhxßoq  d.  i.  einem 
trochäiscben  Dimeter  mit  Anakrusis: 

—  fr  f  —  ft  f  — 

KJ  —  u  —  KJ  —  KJ  —  KJ  . 

3.  Dem  sog.  v.  Alcaicus  (hxaövX Xaßog  d.  i.  einer  lo- 
gaödischen  Tetrapodie  mit  Daktylen  in  den  bei¬ 
den  ersten  Stellen: 

//  f  f  r  — 

— ^  VJ  — W  KJ  —  KJ  —  KJ  . 

Die  schwung-  und  kraftvolle  Strophe,  aus  zwei 
hdtxotövXXctßoij  einem  evveaövXXaßog  und  einem  fitxacfvl- 
Xaßog  bestehend,  ist  mit  grofser  Kunst  zu  einem  ein¬ 
heitlichen  Ganzen  zusammengeschlossen:  auf  eine  Pe¬ 
riode  von  zwei  Pentapodieen  (zu  vergleichen  mit  den 
beiden  Stollen  im  Aufgesang  der  mittelalterlichen  Poe¬ 
sie)  folgt  (als  Abgesang)  eine  Periode  von  zwei  Te- 

Freiheit,  Männerwürde,  von  Treu  und  Heiligkeit“,  teils  ernsten  poli¬ 
tischen  Inhaltes  (öTwo-mmx«),  teils  heitere  Trink-  und  Liebeslieder 
( <jv(i7ioux(x  und  auch  mehr  episch  gehaltene  Hymnen,  waren 

ausgezeichnet  durch  Kraft  und  Glut  der  Emplindung.  Horaz  hat 
ihn  sich,  wie  die  Fragmente  Aleäischer  Lieder  zeigen,  vielfach  zum 
Muster  genommen.  Freie  Nachbildungen  sind  I  9  (Vides),  I  14 
(O  navis)  und  I  37  (Nunc  est  bibendum);  Anklänge  finden  sich  auch 
sonst  noch,  z.  B.  I  18  (Nullam,  Vare)  und  III  12  (Miserarumst). 
Gefeiert  wird  Alcaeus  von  Horaz  I  32.  5,  II  13.  27,  IV  9.  7  (und 
Epist.  I  19.  29,  II  2.  99).  Als  Probe  einer  Alcäischen  Strophe  diene : 
*A<JVVrit}{.u  tojv  avsfAWV  aiäaiv' 

TO  jUSV  yUQ  tvdtv  XVIlM  xvMvdnui, 
to  evdiv'  n/jfxeg  <5’oh  t o  /jzaaoi 
vai  (ßOfjr/Luda  air  mlaivii, 

Xiifxmi  fioy&zvvTsg  ^ufyuAo)  /u/du’ 

7itQ  /xiv  yag  avxlog  laionidav  i/ti, 
hiiyoq  de  Tictv  'C,ädr]Xov  r\8rt 

xul  hxxideg  /Atycthou  xmt’  «uro. 

Nicht  mehr  zu  deuten  weifs  ich  der  Winde  Stand, 

Denn  bald  von  dorther  wälzt  sich  die  Wog’  heran 
Und  bald  von  dort,  und  wir  inmitten 

Treiben  dahin,  wie  das  Schiff  uns  fortreifst, 

Mühselig  ringend  wider  des  Sturms  Gewalt; 

Denn  schon  des  Masts  Fufsende  bespült  die  Flut 
Und  vom  geborst’nen  Segel  trostlos 

Flattern  die  mächtigen  Fetzen  abwärts.  (Geibel.) 
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trapodieen,  und  zwar  so,  dafs  die  erste  derselben  das 
Motiv  der  ersten  Hälfte  der  Pentapodie,  die  zweite  das 
Motiv  der  zweiten  Hälfte  jener  in  Verdoppelung  (dtcc 
Svotv)  ausführt:. 

Die  Eigentümlichkeiten  des  Horaz  in  der  Be¬ 
handlung  der  Alcäischen  Strophe  laufen  darauf  hinaus, 
derselben  eine  gröfsere  Schwere  zu  verleihen,  wie 
denn  die  lateinische  Sprache  Ueberflufs  an  Längen, 
verhältnismäfsig  Mangel  an  Kürzen  hat.  Es  sind 
folgende : 

1.  Die  ipd&tativkXaßoij,  welche  die  lesbischen  Dichter 
als  eine  einzige  Reihe  betrachteten,  wurden  durch 
die  Einführung  der  regelmäfsigen  Diäresis  vor 
dem  Daktylus  und  die  damit  zusammenhängende 
Dehnung  der  vorhergehenden  Thesis  (§  8  Anm.) 
auch  äufserlich  in  zwei  Teile  zerlegt,  worauf 
schon  die  Komposition  der  ganzen  Strophe  hin¬ 
wies.  —  Die  Anakrusis  ist  in  der  Regel  lang 
(616  gegen  18  mal). 

2.  Im  ivvtaavXXaßoq  steht  an  Stelle  des  zweiten 
Trochäus  stets  der  irrationale  Spondeus.  —  Die 
Anakrusis  ist  in  der  Regel  lang  (307  gegen 
10  mal). 

3.  Die  vier  Verse  der  Strophe  werden  als  getrennte, 
selbständige  behandelt;  nur  zweimal  (II  3.  27 
und  III  29.  35)  ist  der  dritte  mit  dem  vierten 
durch  Elision  anscheinend  in  bestimmter  Absicht 
verbunden. 

Demnach  stellt  sich  das  Schema  der  Alcäischen 
Strophe  für  Horaz  in  einfacher  Schreibweise  folgender- 
mafsen  dar : 

—  n  /  '  vi 

(V)  —  VJ  —  —  ,  -V  \J  —  VJ  — 

—  nt  ;/  /  v5 

(U)  —  VJ  —  —  ,  VJ  —  VJ  — 

—  o  /  n  t  — 

(U)  —  VJ  —  —  —  VJ  —  yj 
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Die  Sapphischen  Metra. 

§  14.  Den  Namen  der  lesbischen  Dichterin 
Sappho3)  tragen  zwei  von  Horaz  gebrauchte  Strophen¬ 
formen. 

A.  Die  erste  derselben,  vorzugsweise  die  Sap- 
p  h  i  s  c  h  e  Strophe  genannt ,  weil  Sappho  sie 
häufiger  brauchte  als  Aleaeus,  welcher  sie  erfunden 
haben  soll,  ist  von  Horaz  nächst  der  Alcäischen  am 
häufigsten  —  in  25  Oden  und  dem  Säculargesange  — 
angewandt;  sie  ist  dhewAoc  und  gebildet  aus  folgenden 
zwei  Versen; 

3)  Die  Lesbierin  ^LClTKfü)  }  in  der  Sprache  ihrer  Heimat  U*(XTUfCt 
d.  i.  die  Glänzende  genannt,  wahrscheinlich  zu  Eresos  geboren  und 
«inör  der  besten  Familien  des  Landes  entstammend,  war  jüngere 
Zeitgenossin  ihres  Landsmannes  Aleaeus,  der  sie  in  einem  Liede  als 
die  veilchenbekränzte,  reine,  holdlächelnde“  (VottA oh’  uyva  ^?AA i%o- 
findt  J£<xnq>oi)  anredet.  Sie  lebte  etwa  von  628  bis  568  v.  Chr.  und 
wohnte,  bis  auf  eine  kurze  Zeit,  während  welcher  sic  landesflüchtig 
auf  Sicilien  weilte,  in  Mytilene,  später  mit  einem  reichen  Manne  von 
Andros  vermählt,  dem  sie  eine  Tochter  —  die  Kkaig  ayanäia  — 
schenkte.  Unter  ihren  mannigfaltigen  Dichtungen  wurden  die 
Hochzeitslieder  (tni&otha/Jict)  und  Hymnen  am  meisten  gefeiert. 
„In  der  Anordnung  ihrer  Gesänge,  ihrer  Bilder  und  Worte  —  sagt 
Herder  —  in  der  zarten  Glut,  die  alles  fortschmilzt,  und  in  der 
freien  Wahl  der  wohlklingendsten  Ausdrücke  ward  sie  eine  zehnte 
Muse.“  Die  Hellenen  bewunderten  in  ihr  ein  göttliches  Wesen; 
Maler  und  Bildhauer  verherrlichten  sie,  ja  die  Mytilenäer,  bei  denen 
sie  hoch  in  Ehren  stand,  liefsen  Münzen  mit  ihrem  Bildnis  prägen. 
Trotzdem  ist  ihr  Name  durch  die  verleumderischen  Erfindungen  der 
attischen  Komödie  —  wir  wissen  von  sechs  Komödien,  die  ihren 
Namen  tragen  —  boshaft  verunglimpft  worden  (Liebe  zu  Phaon, 
Sprung  vom  Leukadischen  Felsen).  Vgl.  den  ansprechenden  Vortrag 
von  Arnold  über  Sappho.  (Hft.  118  der  von  Virchow  und  v.  Holtzen- 
dorff  herausgegebenen  wissensch.  Vorträge.)  Berlin  1871.  —  Horaz 
nennt  sie  in  den  Oden  einmal  neben  Aleaeus  II  13.  25'  (aufserdem 
Epist.  I  19.  28:  mascula  Sappho).  Von  all  ihren  Dichtungen  sind 
zwar  manche  Trümmer,  aber  nur  ein  vollständiges  Gedicht,  eine  Ode 
an  Aphrodite,  auf  uns  gekommen. 

Der  Anfang  eines  ihrer  Lieder  . in  Sapphischer  Strophe  lautet: 
rPctlvsTcti  fiOi  -Ar\voq  i'aog  ötounv  Ille  mi  par  esse  deo  videtur, 
wvrtf),  oGrtg  ivvtVTiog  rot  Ule,  si  fas  est,  superare  divos, 
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1.  Dem  sog.  v.  Sapphicus  minör  d.  i.  einer  logaö- 
dischen  Pentapoclie  mit  Daktylus  in  dritter  Stelle: 

n  r  r  /  /  — 

—  KJ  —  KJ  “ VJ  —  KJ  —  KJ 

von  welchem  in  sich,  durchaus  symmetrisch  ge¬ 
bauten  Verse  der  Alcaicus  tctövXXaßog  äufser- 
licli  sich  nur  durch  die  Anwendung  der  Ana- 
krusis  bez.  Katalexis  unterscheidet,  und 

2.  Dem  sog.  v.  Adonius4)  d.  i.  einer  logaödischen 
Dipodie  mit  Daktylus  in  erster  Stelle: 


l'QtKVfi,  xal  nXucriov  uöu  <jp wvtv- 
aag  imaxovti 

xul  yt Xulaag  iytgotv,  t 6  fu toi  yuv 
xugbiav  iv  <JTi]dtcnv  inibaijiv' 
wg  yag  *u«5or  ßgoymg  ut,  (pwvag 
ovöev  tT  uxer 


Qui  sedens  adversus  identidem  tc 
Spectat  et  audit 

Dnlce  ridentem.  misero  quod  omnis 
Eripit  sensus  mihi:  nam  simul  te, 
Lesbia,  adspexi,  nihil  est  super  mi 
Vocis  in  ore. 


aXh'x  xatu  ytv  ylüaait  sayf,  Xetiiov  <5’  Lingua  sed  torpet,  tenuis  sub  artus 
avnxa  xqo)  ttvq  vJiadtdgöycoitv,  Flamma  demanat,  sonitu  suopte 
bnncijfaai  <5’  ovdiv  6gy]y\  imggoy-  Tintinant  aures  geminae,  teguutur 
ßtun  <5’  otKovai.  Lumina  nocte.  (Catullus.) 

Hochbeglückt  wie  selige  Götter  däucht  mir, 

Wem  Dir  tief  ins  Auge  zu  schaun  und  lauschend 
An  dem  Wohllaut  Deines  Gesprächs  zu  hangen 
Täglich  vergönnt  ist, 

Und  am  Sehnsucht  weckenden  Reiz  des  Mundes; 

Doch  mir  schrickt  im  Busen  das  Herz-  zusammen, 

Wenn  Du  nahst,  beklommen  versagt  die  Stimme 
Jeglichen  Laut  mir. 

Ach,  der  wortlos  Starrenden  rinnt  urplötzlich 
Durch  die  Glieder  fliegende  Glut;  verworren 
Flirrt  es  mir  vor  Augen  und  dumpf  betäubend 

Klingt  es  im  Ohr  mir.  (Geibel). 


4)  Der  Name  soll  daher  stammen,  dafs  das  Metrum  besonders 
in  den  bei  den  Festen  des  Adonis  gesungenen  Trauerliedern  im  Refrain : 
w  i ov  'AÖwviv\  (=  armer  Adonis!)  zur  Anwendung  kam.  Uebrigens 
waren  auch  sonst  sprichwörtliche  Ausdrücke  oft  in  die  beliebte  Form 
des  Adonius  gekleidet  z.  B.  yvwdi  c rsaviöv,  ttuvtu  voyiail. 
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Die  in  ihrer  gleichmäfsigen  Ruhe  ernst  und  ein¬ 
fach  klingende  Strophe  besteht  aus  drei  kleineren 
Sapphisehen  Versen ,  denen  als  Clausula  der  Ado- 
nius  folgt. 

Eigentümlichkeiten  des  Horaz  in  der  Behandlung 
der  Strophe,  welche  schon  durch  C.  Valerius  Catullus 

57  v.  Chr.)  nach  Rom  verpflanzt  wurde,  sind 
folgende : 

1.  Der  Sapphicus  minor,  in  welchem  für  die  äolischen 
Dichter  eine  feststehende  Cäsur  undenkbar  war, 
weil  sie  ihn  als  eine  einzige  Reihe  fäfsten,  zeigt 
regelmäfsig  eine  Cäsur  im  dritten  Fufse,  dem 
(kyklischen !)  Daktylus,  und  zwar  in  den  Liedern 
der  ersten  drei  Bücher  gewöhnlich  die  männliche 
(mpd'7](juiasQ'tjg),  später ,  auch  öfter  die  weibliche 
(y.ata  iqhov  tqo%ouov).  Ferner  tritt  dann  auch 
hier,  wie  bei  dem  Alcaicus  tvdtxaGvXXaßoQ,  un¬ 
mittelbar  vor  dem  Daktylus  für  den  Trochäus 
überall  der  irrationale  Spondeus  ein.  (§  8  Anm.). 

2.  Die  einzelnen  Verse  der  Strophe  sind  in  der 
Regel  als  selbständige  behandelt  (Hiatus),  zu¬ 
weilen  aber  auch  durch  Elision  und  Wortgemein¬ 
samkeit  (versus  hypermetri)  eng  unter  einander 
verbunden;  so  sind  von  205  Adonischen  Versen 
sechs  nach  dem  Vorgang  der  Griechen  mit  der 
vorhergehenden  Pentapodie  verschmolzen  (c.  I  2. 
19,  25.  11  II  16.  7  III  27.  59  IV  2.  22  C.  s.  47). 

Das  Schema  der  Sapphisehen  Strophe  ist  demnach: 


//  / 

—  KJ  — 

n  f 

—  u  — 

tr  f 

—  KJ  ~ 


n 


KJ  !  KJ 


KJ 


KJ 


n 


KJ 


KJ 


f  /  — 

-  KJ  -  K> 


tt  ■  >  — 

— KJ  —  KJ  . 

B.  Die  sog.  gröfsere  Sapphis^he  Stro- 
p  h  e ,  nur  einmal  (I  8  Lydia  die)  gebraucht,  ist  dixooXog 
und  hat  folgende  abwechselnden  Bestandteile: 

1.  Eine  logaödische  Tripodie  mit  Daktylus  in 
erster  Stelle : 
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tp 


u 


von  den  Alten  auch  v.  Aristophaneus5)  genannt, 
gleichlautend  mit  dem  zweiten  Teile  des  Sapphicus 
minor,  und 

2.  Den  sog.  v.  Sapphicus  maior,  welcher  zusammen¬ 
gesetzt  ist  aus  zw^ei  durch  die  Diäresis  getrennten 
logaödischen  Reihen,  nämlich  einer  katalektischen 
Tetrapodie  mit  Daktylus  in  dritter  Stelle  und 
einer  Tripodie  mit  Daktylus  in  erster  Stelle, 
also  einer  dem  ersten  Yerse  ganz  gleichlauten¬ 
den  Reihe : 


n  r 

—  kj  —  kj 


kj 


n 


/  /  _ 

KJ  -  KJ  -  KJ  . 


Dies  anscheinend  von  Horaz  selbst  ersonnene 
Metrum  zeigt  ein  kunstvolles  Mesodikon  d.  h  eine 
Reihe  (Tetrapodie)  in  die  Mitte  genommen  von  zwei 
gleichlautenden  anderen  (Tripodieen).  Dabei  hat  er 
sich  das  Schema  noch  dadurch  schwieriger  gemacht, 
dafs  er  in  der  Tetrapodie  des  Sapphicus  maior: 

1.  die  männliche  Cäsur  im  Daktylus 
durchführt  und  alsdann 

2.  auch  hier  vor  dem  Daktylus  stets  den  irrationalen 
Spondeus  eintreten  läfst. 

Das  Schema  ist  also  in  einfacher  Schreibweise 


folgendes 


// 

—vy  KJ 


n 


KJ 


t / 


KJ 


Jt 


KJ 

/ 


KJ 

/ 


KJ 


kj  kj 

/  _ 

-  KJ 


KJ  KJ  — 


n 


n 


KJ 


KJ 


KJ 


KJ 


KJ 


/  _ 

-  KJ  . 


Die  Asklepiadeischen  Metra. 

§  15.  Die  fünf  Metra,  welche  man  insgesamt 

—  nach  einem 


aus  -welchem  Grunde,  ist  unklar 


5)  Aristoplianes  von  Athen,  geh.  um  450  gest.  bald  nach  388 
v.  Clir.,  facetissimus  poeta  veteris  comoediae  (Cic.),  verfafste  über 
40  Komödien,  von  denen  11  erhalten  sind;  darunter  die  Ritter 
( /rrarf/c),  Wolken  ( ATf(]p£7rcf),  Wespen  (Jgrijxfc),  Vögel  (JOgrißt- c), 
Frösche  (Burou/ot). 


17 


späteren  Dichter  Asclepiades G)  zu  benennen  pflegt, 
zeigen  als  Bestandteile  vier  Beilien,  welche  schon  den 
lesbischen  Dichtern  bekannt  waren,  ja  zum  Teil  zu 
den  häufigsten  Formen  ihrer  Lyrik  gehörten.  Diese 
Bedien  sind: 

1.  Der  sog.  v.  Pherecrateus* * 7)  d.  i.  eine  logaödische 
Tripodie  mit  Daktylus  in  zweiter  Stelle: 

n  ,  /  — 

-  U  — U  —  U. 

2.  Der  sog.  v.  Glyconeus8)  d.  i.  eine  katalektische 
logaödische  Tetrapodie  mit  Daktylus  in  zweiter 
Stelle : 

A  A 
_  A 

//  /  / 

—  u  — u  —  u  — ‘  V 

c)  An  welchen  von  den  verschiedenen  Männern  dieses  Namens 

hier  zu  denken  sei,  läfst  sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen. 

7)  (iHQy/occz'qg  aus  Athen,  einer  der  besten  Dichter  der 
älteren  attischen  Komödie,  blühte  um  430  v.  Chr.  Mit  welchem  Rechte 
er  sich  der  Erfindung  des  nach  ihm  benannten  Metrums  in  den  Versen: 

uvdf. ng,  ttqoo'Xet s  t ov  rovv 
f^tVQTi/Ltau  y. uiv ui  u.  s.  w. 

selbst  gerühmt  hat,  ist  unsicher.  Uebrigens  pflegt  man  jetzt  (nach 
dem  Vorgänge  von  Rofsbach  und  Westplial)  alle  logaödischen  Tri- 
podieen  als  Pherekrateen  zu  bezeichnen  und  je  nach  der  Stellung 
des  Daktylus  an  erster  oder  zweiter  Stelle  einen  ersten  und  zweiten 
Pherecrateus  zu  unterscheiden. 

8)  Ein  Dichter  TXvxwV  ist  sonst  unbekannt;  es  ist  sogar 
möglich,  dafs  mit  diesem  Namen  der  Komödiendichter  yltvy.uiv,  ein 
Zeitgenosse  des  Aristoplianes,  gemeint  ist.  Jedenfalls  hat  keiner  von  bei¬ 
den  das  Metrum  erfunden,  welches  schon  Alcaeus  und  Sapplio  kannten 
Und  ganz  besonders  Anacreon  von  Teos  in  Ionien  (f  474),  der  Ge¬ 
nosse  des  Polycrates  von  Samos  und  der  Pisistratiden  in  Athen,  ge¬ 
braucht  hat  z.  B.  in  dem  Liede: 

drjVTt.  /us  noucpvntij  Mir  zu  werfend  den  Purpurball 

ßt’jtXlujv  xQV(Toxuiurlg  Fordert  Eros  im  Goldgelock 

vrjn  (=  vtuvidi'j  noiydo(Taf.ißuloj  Mich  zum  Spiel  mit  dem  zierlichen 
t Tv^auagtiv  tiqov.iAutui.  Bundsandaligen  Kind  auf.  (Geibel.) 

Mit  dem  Namen  Glyconeus  pflegt  man  übrigens  jetzt  alle 
logaödischen  Tetrapodieen  mit  einem  Daktylus  zu  bezeichnen,  so 
zwar,  dafs  man  dieselben  je  nach  der  Stellung  des  Daktylus  in  der 
Reihe  als  erste,  zweite  oder  dritte  Glykoneen  unterscheidet. 

2 
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3.  Der  sog.  Asclepiadeus  minor,9)  welcher  zusammen¬ 
gesetzt  ist  aus  zwei,  durch  die  Diäresis  getrenn¬ 
ten,  katalektischen  logaödischen  Tripodieen,  von 
denen  die  erste  den  Daktylus  in  zweiter,  die 
zweite  ihn  in  erster  Stelle  hat: 

A  Ä 


_  A 

//  /  r  I  //  /  1 

—  u  u  — ,  — w  u  —  u  — 1 

4.  Der  sog.  Asclepiadeus  maior,10)  welcher  aus  drei 
durch  die  Diäresis  getrennten  Reihen  in  der 
Weise  zusammengesetzt  ist,  dafs  eben  dieselben 
zwei  katalektischen  logaödischen  Reihen,  welche 
den  Asclepiadeus  minor  bilden,  eine  katalektische 
logaödische  Dipodie  in  die  Mitte  nehmen: 


A  A 
_  A 


// 


u 


h 


// 


u 


h 


// 


u 


u 


Anm,  Die  in  den  genannten  vier  Versen  immer 
wiederkehrende  Silbenfolge  -uu  -  sahen  die  Alten  irr¬ 
tümlich  (§  3)  auch  als  einen  selbständigen  Versfufs 
an,  und  spätere  Grammatiker,  welche  in  unverstän¬ 
digster  Weise,  unbekümmert  darum,  dafs  die  letzte 
Länge  dieses  vermeintlichen  Fufses  bald  zweizeitig 
bald  dreizeitig  war,  ihn  sich  durch  die  mechanische 
Verbindung  eines  Choreus  (=  Trochaeus)  mit  einem 
Iambus  entstanden  dachten,  nannten  denselben  kurz¬ 
weg  Choriambus.  Fafst  man  nun  blos  das  Silben¬ 
schema  der  oben  genannten  Verse  ins  Auge,  so  kann 
man  sich  dieselben  auch  wohl  als  choriambische  Mono¬ 
meter,  Dimeter  und  Trimeter  mit  einem  anlautenden 
Fufse  (seit  G.  Hermann  f  1848  ,, Basis“  genannt)  und 
einer  Clausula  denken,  ohne  die  falsche  Vorstellung 
der  Alten  von  der  Entstehung  des  sog.  Choriambus  zu 


9)  Ein  solcher  (der  Diäresis  ermangelnder)  Vers  lautet  bei 

Alcaeus  .  lllpwfitv,  i o  ynq  ucriyov  TisyniXlerai. 

10)  Als  griechisches  Beispiel  diene  der  von  Iloraz  (I  18.  1) 
nachgebildete  Vers  des  Alcaeus : 

Mijdsv  oJ.Xo  (fiVTtV(j)jg  jroöisyov  dsvdoiov  ix/uniloo. 
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teilen;  will  man  aber  den  Rhythmus  der  genannten 
Verse  schon  durch  ihre  Benennung  klar  bezeichnen, 
so  ist  nur  die  oben  gegebene  Erklärung  ihres  Baues 
anzuwenden. 

Horaz  hat  auch  hier  wieder  durchweg  in  den 
logaödischen  Reihen  mit  dem  Daktylus  in  zweiter 
Stelle  vor  diesem  an  Stelle  des  Trochaeus  den  irra¬ 
tionalen  Spondeus.  Bei  ihm  finden  sich  5  Asklepia- 
deische  Metra:  zwei  [iovöxcoXcCj  zwei  dizwXa  und  ein 
TQiaoiXoVj  nämlich : 

1 .  Das  kleine  Asklepiadeische  System, 
dreimal  gebraucht  (aufser  I  1  und  III  30  noch 
IV  8),  besteht  aus  vier  kleinen  Asklepiadeen  von 
dem  Schema: 


n 


kj 


// 


vi 


KJ 


KJ 


2.  Das  grofse  Asklepiadeische  System, 
ebenfalls  dreimal  gebraucht  (111  und  18,  IV  10), 
besteht  aus  vier  grofsen  Asklepiadeen  von  dem 


Schema : 


n 


kj 


// 


kj 


// 


kj 


/  ö 

—  u  — . 


3.  Die  zwölfmal  (im  2.  Buche  garnicht)  verwendete 
Erste  Asklepiadeische  Strophe  be¬ 
steht  aus  abwechselnden  Glykoneen  und  kleinen 
Asklepiadeen,  hat  also  dieses  Schema: 


//  _ 

IL  _  ' 

//  _ 

"  f 


O 


kj 


vj 

// 


kj  — ,  — ^  kj 


KJ 


KJ 


/ 

—  <J 

ff 


U 


KJ 


6 


6 


4.  Die  neunmal  (im  2.  Buche  nur  einmal  c.  12 
Nolis  longa  ferae)  gebrauchte  Zweite  Askle¬ 
piadeische  Strophe  besteht  aus  drei 
kleinen  Asklepiadeen  und  einem  Glyconeus  als 
Clausula;  ihr  Schema  ist: 


// 


// 


ff 


KJ 


KJ 


KJ 


ff 


? 

KJ 


ff 

ff 

n 

f 


KJ 


KJ 


KJ 


KJ 


6 


6 


6 


KJ 


KJ  —  KJ  ~ 
6 


9* 

£ 
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5.  Die  siebenmal  (im  2.  Buche  garnicht)  gebrauchte 
Dritte  Asklepia  deische  Strophe  be¬ 
steht  aus  zwei  kleinen  Asklepiadeen,  einem 
Pherecrateus  und  einem  Glyconeus ,  hat  also 
folgendes  Schema: 

—  —  -G  u  —  — 


—  —  f  VJ  —  VJ  — 


Die  Archilochischen  Metra. 

§  16.  In  den  Oden  finden  sich  zwei  nach  Archi- 
lochus11)  von  Paros  benannte  Strophenformen  je  in 
einem  der  beiden  Frühlingslieder;  beide  sind  dixMÄa. 

Die  sog.  Erste  Archilochische  Strophe, 
in  welcher  das  zweite,  schwermütige  Frühlingslied  des 


u)  Qx'do%og  aus  Paros,  Sohn  des  Telesicles,  lebte  um  660 
v.  Chr.  Nach  unstätem  Wanderleben  (er  weilte  längere  Zeit  als 
Kolonist  auf  Tliasos)  fiel  er  in  einem  Kampfe  der  Parier  gegen  Naxos. 
Eine  reiehbegabte  Dichternatur,  wufste  er  mit  kecker  Erfindung 
immer  neuer  dichterischer  Formen  (ol  imydoi  §  20  zeigen  die  An¬ 
fänge  kunstvollster  Strophenbildung)  allen  nur  möglichen  Stimmungen 
poetischen  Ausdruck  zu  verleihen;  aber  Spottsucht  und  Leidenschaft 
trugen  in  dem  reizbaren  Manne  über  die  sanfteren  Gefühle  den  Sieg 
davon  und  voll  Bitterkeit  rühmt  er  sich: 

iv  <V  enlfJTuuai  1,1  iyu, 

ibv  yo wwg  jue  ÖQOjpia  dtivolg  aviot/nüßtaOcu  xaxuiq. 

Also  lernt  ich  selbst  im  Leben  Eine  Kunst,  die  mir  genügt: 

Jedem,  der  mir  Uebles  anthat,  zahl  ich  schweres  Unheil  heim. 

(Geibel.) 

Mit  seinen  Iamben  (l'ayßog  von  Iixjithv  —  iactare,  mit  Bezug 
auf  die  „Pfeile“  des  Spottes  oder  wahrscheinlicher  auf  die  raschen 
orchestisclien  Bewegungen)  verfolgte  er  alle  Welt,  besonders  die  Fa¬ 
milie  des  Lycambes,  der  ihm  seine  Tochter  Neobule  nicht  zum  Weibe 
geben  wollte.  Von  den  Alten  wurde  er  seines  Gedanken-  und  Formen¬ 
reichtums  wegen  als  poetisches  und  musikalisches  Genie  hoch  ge¬ 
feiert;  wir  haben  von  seinen  vielseitigen,  im  alt-ionischen  Dialekte 
geschriebenen  Gedichten  nur  noch  Bruchstücke. 
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alternden  Dichters  (IY  7  Diffugere  nives)  verfafst  ist, 
bestellt  aus  folgenden  sich  abwechselnden  Versen: 

1.  einem  Hexameter  dactylicus  catalecticus  in  duas 
syllabas  in  seinen  gewöhnlichen  Formen,  und 

2.  einem  Trimeter  dactylicus  catalecticus  in  sylla- 
bam,  auch  v.  Archilochius  minor  genannt,  welcher 
stets  rein  daktylisch  erscheint: 

_  A 

"  JL  M 

Die  sog.  Vierte12)  Archilochische 
Strophe,  welche  das  erste  frohgemute  Frühlings¬ 
lied  (I  4  Solvitur  acris  hiems)  zeigt,  besteht  aus: 

1.  einem  sog.  v.  Archilochius  maior,  der  zusammen¬ 
gesetzt  ist  (vgl.  §  9  Ahm.  2)  aus  einem  dakty¬ 
lischen  Tetrameter  (v.  Alcmanius  Anm.  14)  und 
einer  trochäischen  Tripodie  (v.  Ithyphallicus13), 
von  dem  Schema: 

-  UU  —  W  —  UU  —  UU  “  U  —  U  —  U  und 

2.  einem  iambischen  katalektischen  Trimeter: 

—  n  —  /  fj  VJ/*V 

u  —  u  —  u  —  u  —  u  —  — 

Während  Archilochus  die  drei  Bestandteile  dieser 
zwei  Verse  stets  als  selbständige  Verse  behandelte 
und  somit  auch  am  Schlüsse  des  daktylischen  Tetra¬ 
meters  die  Freiheiten  des  Verssclilusses  (Syllaba  anceps 
und  Hiatus)  zuliefs,  hat  Horaz  die  beiden  ersten  durch¬ 
weg  zu  einem  Verse  vereinigt,  wenn  er  sie  auch  noch 
durch  die  Diäresis  überall  getrennt  hält,  und  dann  je 
zwei  Distichen  zu  einer  Strophe  verbunden.  Dabei  hat 
er  durchweg  im  ersten  Verse  aufser  der  erwähnten 
Diäresis  noch  die  männliche  Cäsur  im  dritten  Daktylus 
(mvihftMfisQyg):  die  Kontraktion  der  Kürzen  ist  nur 
vom  letzten  Daktylus  ausgeschlossen.  Im  zweiten 

12)  Ueber  die  sog.  Zweite  und  Dritte  Archiloch.  Strophe  s.  §  22. 
,3)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  Gebräuchen  bei  den 
bacchischen  Festfeiern. 
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Verse  beginnt  die  zweite  Dipodie  stets  mit  dem  irra¬ 
tionalen  Spondeus,  die  dritte  nie ;  die  anslautende  Silbe 
ist  durchweg  lang;  die  Cäsur  ist  überall  die  Trsv&rjin- 
fUQijcj  so  dafs  die  beiden  Verse  mit  dem  xmAqv  Id-v- 
(f  alXixöv  zu  schliefsen  scheinen.  Das  Silbenschema  der 
Strophe  ist  demnach  für  Horaz: 

n  —  /  —  /  1|  —  /  //  /  /  _ 

—  KJKJ  —  KJKJ  —  !  KJKJ  —  UUj  —  VJ  —  VJ  —  KJ 

—  ^  _  —  —  W—  KJ  —  ~ 

ft  -  /  /  /  ft  t  /  _ 

—  KJKJ  —  UU  —  KJKJ  —  UUj  —  KJ  —  VJ  —  VJ 

—  ft  /  / 

VJ—  VJ -  —  - VJ -  VJ - . 


Das  Aikmanische  Metrum. 

§  17.  Das  irrtümlich  nach  dem  dorischen  Dichter 
Alcman14)  benannte,  dem  ersten  Archilochischen  nahe 
verwandte  Metrum  ist  dfawlov  und  besteht  aus  fol¬ 
genden  paarweise  geordneten  Versen: 

1.  einem  Hexameter  dactylicus  catalecticus  in  duas 

syllabas  in  seinen  gewöhnlichen  Formen,  und 

icusl  catalecticus  in  duas 

syllabas : 

tt  —  /  —  /  ( — )  — 

-  VJVJ  KJKJ  VVJVj'  VJA 

Horaz  hat  das  Metrum  in  den  Oden  zweimal  (I  7 
Laudabunt  alii  und  in  der  sog.  Archytasode  I  28)  ohne 
besondere  Eigentümlichkeiten  in  der  Behandlung  der 
Daktylen  angewendet.  (Aufserdem  findet  es  sich  noch 
distichisch  in  Epod.  12  vgl.  §  23.)  Spondeen  an  vor- 


14)  ^A/.y.^äv  (clor,  für  DA^m/wr),  aus  Sarcles  stammend, 
kam  als  Sklave  nacli  Sparta ,  wo  er  im  Hause  des  Agesidas  auf- 
wuchs  und  später  die  Freiheit  erlangte.  Er  blühte  um  612  v.  Chr. 
und  dichtete  in  vorwiegend  dorischem  Dialekte  zumeist  Chorlieder, 
besonders  Jungfrauenchöre  (nag&ivia)  und  Prozessionslieder  (7 r^oc- 
68  ca),  von  denen  Fragmente  erhalten  sind.  —  Die  falsche  Benennung 
des  Metrums  stammt  daher ,  dafs  man  den  daktylischen  Tetrameter 
irrtümlich  als  akatalektisch  d.  h.  als  v.  Alcmanius  ansah,  während 
er  in  Wahrheit  katalektisch  in  duas  syllabas,  also  ein  v.  Archilochius 
ist  (vgl,  §  16), 


2.  einem  Tetrameter  dactyl 


0 


letzter  Stelle  kommen  in  beiden  Versen  nur  je  einmal 
bei  Eigennamen  in  der  Archytasode  (v.  2  und  21)  vor, 
in  welcher  Ode  sich,  auch  (v.  24)  ein  Hiatus  findet. 


Das  Hipponakteische  Metrum. 

§  18.  Das  —  mit  welchem  Rechte,  ist  unerfind¬ 
lich  —  nach  Hipponax15}  von  Ephesos  benannte  Me¬ 
trum,  welches  Horaz  nur  einmal  (II  18  Hon  ebur  neque 
aureum)  angewendet  hat,  ist  dixwiov  und  besteht  aus 
folgenden  abwechselnden  Versen : 

1.  einem  katalektischen  trochäischen  Dimeter: 

kj  A 

_  A 

"  \j  -  kj  -kj  -1  und 

2.  einem  katalektischen  iambischen  Trimeter,  welcher 
auch  den  zweiten  Vers  in  der  vierten  Arcliilochi- 
schen  Strophe  bildet  (§  IG): 

_  „  —  f  uA 

u  —  KJ  —  KJ  —  KJ  —  KJ  — 1  - 

Die  Trochäen  des  ersten  Verses  sind  bei  Horaz 
stets  rein;  im  zweiten  Verse  hat  er  zwar,  wie  beim 
vierten  Archilochischen  Metrum,  stets  die  TK-p^r^u^u-ürjg, 
läfst  aber  hier  an  der  Spitze  der  zweiten  Dipodie  und 
im  Auslaut  des  Verses  die  Kürze,  ja  einmal  (v.  34) 
im  zweiten  Fufse  die  Auflösung  der  Arsis  zu,  so  dafs 
das  Silbenschema  dieser  Strophe  folgendes  ist: 

ff  f  KJ 

—  KJ  —  KJ  —  KJ  — 

_  ff  (vkj  _  |,  ,  /  U 

KJ  —  KJ  -  KJ  i  —  KJ  —  KJ - 

ff  f  KJ 

—  KJ  —  KJ  —  KJ  — 

—  ft  —  /  t 

KJ  —  KJ  —  U  —  KJ  —  KJ  —  ü. 

15)  IjlTtcopag  aus  Ephesos  lebte  um  540  v.  Clir.  Von  den 
Tyrannen  Athenagoras  und  Comas  vertrieben,  flüchtete  er  in  bitter¬ 
ster  Armut  nach  Klazomenai,  wo  ihn  die  beiden  chiischen  Künstler 
Bupalus  und  Athenis  wegen  seines  hämischen  Wesens  (praeconium 
Hipponacteum !  Cie.)  und  seiner  häfsliehen  Gestalt  durch  Karrikaturen 
verhöhnten.  Auch  er  rächte  sich  in  erbitterten  lamben  wie  Arclii- 
loclius,  doch  stand  er  diesem  an  dichterischer  Begabung  weit  nach. 
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Das  Ionische  Metrum. 

§  19.  Die  so g.  Ionici16)  gehören  hinsichtlich  des 
Verhältnisses  der  Arsis  zur  Thesis  in  ihnen  zum  ywoc 
diTtXdöiov  (§  4),  doch  haben  beide  die  doppelte  Moren¬ 
zahl,  so  dafs  sie  nicht  mehr  dem  %  ?  sondern  dem  % 
Takt  entsprechen  mit  der  Gliederung  %  +  V4.  Heben 

die  aus  ihnen  gebildeten  Reihen  mit  der  Arsis  an  z.  B. 

/  / 

- UU - UU) 

so  nennt  man  sie  Ionici  a  maiore  (besser:  fallende), 

tritt  aber  der  Auftakt  (Anakrusis  §  10.  1)  ein  z.  B. 

/  /  _ 

vju - uu - A  , 

Ionici  a  minore  (besser:  aufsteigende).  Nur  die  letz¬ 
teren  finden  sich  bei  Horaz  einmal  (III  12  Miserar  ums  t) 
in  durchaus  reiner  Form  und  ununterbrochener  Fort¬ 
setzung  des  Rhythmus  (öyvcu feiet)  verwendet.  Die 
Ode ,  offenbar  die  Nachbildung  eines  Alcäischen 
Liedes, 17)  besteht  aus  vier  zehnfüfsigen  Strophen, 
welche  selbst  geradezu  als  versus  bezeichnet  werden, 
so  dafs  eigentlich  die  ganze  Ode  nur  eine  einzige 
Strophe  von  vier  zehnfüfsigen  Versen  bildet.  Ueber 
die  Zerlegung  dieser  Dekameter,  wie  sie  doch  zweifel¬ 
los  notwendig  erscheint,  gehen  die  Ansichten  sehr 
auseinander;  fest  stellt,  dafs  nur  eine  solche  Abteilung 
möglich  ist,  welche  in  allen  Strophen  Wortbrechung 
vermeidet,  also  entweder  4  +  4  +  2  oder  2  +  2  +  3  +  3 
oder  2  +  2  +  4  +  2. 


16)  Die  Alten  fanden  in  dem  Namen  iU)Vi/tog  bald  eine 
Hindeutung  auf  den  Ursprung,  bald  auf  den  weichlichen  Charakter 
des  Rhythmus.  Anacreon,  der  leichtlebige  Ionier,  hatte  ihn  gern; 
das  Fragment  eines  seiner  Lieder  lautet: 


O'/Ösö)  yixQ  £  (tt i  deivog  fivyog,  agyalii]  <5’  eg  uvtov 
y.üdoöog'  vau  yug  hoifiov  vonaßcon  /ui]  ctvußrjvai. 


Denn  des  Hades  Schlund  ist  furchtbar,  und  der  Weg  hinunter  graunvoll, 
Weil  versagt  ward  unabwendbar  nach  der  Niederfahrt  die  Auffahrt. 

(Richter.) 

17)  Es  begann: 

!üie  dtikav,  tin  nauuv  xayon'xTMv  nsds/oiaqv. 

Ach  ich  arme,  die  ich  elend  alle  Qualen  mufs  ertragen. 
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15.  Die  Metra  der  Epoden  (iambi). 

§  20.  Als  Epode  (6  i modög)  pflegt  man  ein  Ge¬ 
dicht  zu  bezeichnen,  welches  in  distiehischen  Strophen 
der  Art  verfafst  ist,  dafs  der  zweite  Yers,  zum  Teil 
in  ganz  anderem  Taktmafse  wie  der  erste,  entweder 
dessen  Melodie  abrundet  oder  einen  Kontrast  zu  ihm 
bildet.  Diese  Form  der  lyrischen  Poesie  ist  in  den 
ältesten  Zeiten  besonders  von  Arcliilochus  (Anm.  11) 
gepflegt  worden.  Ihn  hat  sich  Horaz  in  seinen  frühe¬ 
sten  lyrischen  Gedichten  hinsichtlich  der  Form  zum 
Muster  genommen  und  auch  nach  seinem  Vorgänge 
nennt  er  diese  Gedichte  iambi.  Dem  Inhalte  nach 
stehen  manche  der  17  sog.  Epoden,  welche  das  schon 
im  Jahre  30  oder  29  v.  Chr.  erschienene  Buch  enthält, 
den  Oden  sehr  nahe;  in  der  Form  unterscheiden  sie 
sich  wesentlich  dadurch,  dafs  für  die  letzteren  durch¬ 
weg  tetrastichische  Komposition  erforderlich  war,  wäh¬ 
rend  alle  Gedichte  des  Epodenbuches  bis  auf  eines  (17) 
distichisch  gebaut  sind,  der  Kegel  nach  so,  dafs  auf 
einen  längeren  Yers  ein  kürzerer  folgt. 

§  21.  Epod.  1 — 10  sind  in  dem  eigentlichen 
i.  ambische  n  Epoden  m  als  geschrieben.  Es  be¬ 
steht  aus : 

1.  dem  iambischen  Trimeter  (Senarius)  und 

2.  dem  iambischen  Dimeter. 

Der  irrationale  Spondeus  (§  8  Anm.)  tritt  in  den 
ungeraden  Stellen  häufig  ein.  Auflösungen  der  Arsis- 
länge  sind  selten  und  von  den  letzten  Dipodieen  beider 
Verse  ganz  ausgeschlossen.  Die  Cäsur  im  Trimeter 
ist  der  Kegel  nach  die  TttvO-qytiuQijg.  Mit  Berücksich¬ 
tigung  einzelner,  oft  durch  Eigennamen  veranlafster 
Abweichungen  von  der  reinen  Form  ergiebt  sich  für 
Horaz  folgendes  Schema: 


(uu)  vKu  uu 

_  ff 

KJ  —KJ  ~ 

{JJ,\j)  ( KJ  KJ ) 

-  ff 


KJ 


KJ 


(UU)  W  , 

-  KJ  -  KJ  - 


uA 


9** 

w 


KJ 


KJ 


_  / 

KJ  —  KJ 
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§  22.  Epod.  11  und  1,3  sind  in  Arcliilochi- 
sehen  Metren,  dem  sog.  dritten  und  zweiten 
(vgl.  §  16),  geschrieben.  Der  zweite  Vers  der  disti- 
chischen  Strophe  wird  in  beiden  durch  die  rein  äufser- 
liche  Zusammen  fügurig  (§  9  Anm.  2)  zweier  selbstän¬ 
diger  Reihen,  eines  Trimeter  dactylicus  in  syllabam, 
also  des  sog.  Arcliilochius  minor,  welcher  sich  auch 
als  zweiter  Vers  in  der  ersten  Archilochischen  Strophe 
findet,  und  eines  iambischen  Dimeters  gebildet  und 
heilst  je  nachdem  die  iam bische  oder  daktylische 
Reihe  an  der  Spitze  steht: 

_i 

uA  '  — Ä 

v.  Iambelegus18) :  ~  -  u  -  u-u— ,  -  uu  -  uu  u  oder 

w  A 

—  Ä  . 

v.  Elegiambus  :  -w  -uu  u  ,  z  -  u  -  u  -  u  'J—, 

In  beiden  Versen  sind  die  Daktylen  stets  rein. 
Als  erster  Vers  tritt  dann  vor  den  v.  Iambelegus  ein 
Hexameter  dactyl.  catal.  in  duas  syllabas,  dagegen 
vor  den  v.  Elegiambus  ein  iambischer  Trimeter,  so 
däfs  entweder  die  Iamben  von  Daktylen  oder  die 
Daktylen  von  Iamben  in  die  Mitte  genommen  werden. 
So  entstehen: 

Die  sog.  Zweite  Archilochische  Strophe 
(Epod.  13)  mit  dem  Silbenschema: 

//  —  / 

-  \JKJ  - 

—  n 

\j  —  vj  — 


UU  —  j|  UU  —  jj  \J\J  —  UU  —  u 

—  /  n  /  'L 

\j  —  — ,  —  vju  —  uu  — 


18)  Das  Wort  £Äf-y0C)  welches  ein  Klagelied  im  allgemeinen 
bedeutet,  ist  wahrscheinlich  auf  einen  alten  Refrain  s  (=  wehe !) 
Xsys  i  Xeyt  e  Xtye  zurückzuführen.  Hier  bezeichnet  es  den  katalek- 
tischen  daktylischen  Trimeter,  der  in  der  Verdoppelung  (gewöhnlich 
höchst  verkehrt  Pentameter  genannt)  mit  dem  katalektischen  dakty¬ 
lischen  Hexameter  zum  sog.  iX fytlov  (vorzugsweise  Distichon  ge¬ 
nannt)  verbunden  wurde. 
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Die  sog.  Dritte  A  r  c  h  i  1  o  c  h  i  s  c  h  e  Strophe 

(Epocl.  11)  mit  dem  Silbenschema: 

(w) 

—  //  —  i/|  —  /  u 

u  —  U  —  u  j  —  u  —  u  —  u  — 

tr  /  <£  —  //  —  /  u 

—  uu  —  uw  — ,  w  —  w  —  w  —  w  — . 

§  23.  Epod.  12  zeigt  noch  die  distichisehe  Ver¬ 
wendung  des  fälschlich  Alk  m  anisch  genannten 
M  e  t  rums  (§  17  und  Anm.  14),  welches  später  von 
Horaz  durch  die  Verbindung  zweier  Distichen  in  die 
Strophenform  der  Oden  gebracht  wurde,  sich  aber  an 
dieser  Stelle  als  ein  ursprünglich  Archilochisches 
Epodenmafs  erweist.  —  Auffallend  ist,  dafs  Horaz  hier 
die  Daktylen  des  Tetrameters  fast  durchweg  rein  erhält. 

§  24.  Epod.  14  — 16  sind  in  den  sog.  Pyth¬ 
ia  m  b  i  s  c  h  e  n 19)  Metren  geschrieben,  in  welchen 
der  Hexameter  dactyl.  catal.  in  duas  syllabas  den 
ersten  Vers  bildet. 

Die  Erste  oder  kleinere  Pythiam- 
bische  Strophe  ( Epod.  14.  15)  hat  dann  als 
zweiten  Vers  einen  iambischen  Dimeter  (§  21), 

die  Zweite  oder  gröfsere  Pytlii  am¬ 
bische  Strophe  (Epod.  16)  einen  iambischen  Tri¬ 
meter  (§  21). 

§  25.  Epod.  17  ist  das  einzige  lyrische  Gedicht 
des  Horaz,  das  nicht  in  Strophenform  verfafst  ist. 
Es  ist  in  dem  stichisch  gebrauchten  iambischen  Tri¬ 
meter  (§  21)  geschrieben. 


§  26.  Welche  Namen  auch  immer  spätere  Gram¬ 
matiker  —  oft  ganz  willkürlich,  ja  nachweislich  falsch  — 
den  Vers-  und  Strophenformen  beigelegt  haben,  die 
sich  in  den  lyrischen  Gedichten  des  Horaz  finden:  als 
die  griechischen  Meister,  denen  der  cRomanae  fidicen 

19)  V.  Pytliius  ist  der  daktylische  Hexameter,  in  welchem  das 
delphische  Orakel  sich  vernehmen  liefs. 


;)*** 


lyrae"  seine  Weisen  nachbildete,  erscheinen  immer 
wieder  Archilochus,  Alcaeus,  Sappho  und  Anacreon; 
ihnen  entlehnte  er  gewöhnlich  ganze  Strophenformen, 
selten  nur  die  Bestandteile  für  neue  Bildungen  (vgl.  z.  B. 
§  14  die  gröfsere  Sapphische  Strophe).  Und  zwar  hat 
er,  wie  man  aus  der  Abfassungszeit  einzelner  Gedichte 
schliefsen  kann,  zuerst  —  in  jener  Zeit,  in  welcher  ihn 
paupertas  impulit  audax  ut  versus  faceret  (Epist.  II 
2.  51)  und  in  welcher  er  die  16.  Epode  dichtete  — 
sich  den  Archilochus  zum  Muster  genommen,  denn 
Arehilochum  poprio  rabies  armavit  iambo  (A.  p.  79). 
Dann  erst  ist  er  auf  Anacreon,  Alcaeus  und  Sappho 
und  damit  auch  zur  Komposition  vierzeiliger  Strophen 
und  Systeme  übergegangen,  von  denen  einzelne  noch 
die  alten  Arehilochischen  Epodenmafse  nur  in  der 
Verdoppelung  zeigen. 
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Ueber sicht 

der 

in  den  lyrischen  Versrmfsen  des  Horaz  vorkommenden 

metrischen  Reihen. 


I.  Aus  dem  yevoq  dmXccoiov  (%  Takt;  Trochäen  und 

lamben). 

1.  Tripodie. 

troch.  =  v.  Ithyphallieus,  als  zweiter  Teil  des 
v.  Arehiloehius  maior  in  der  4. 
Arehil.  Str.  (§16).  z.  B.  imminente 
Irma. 

2.  Tetrapodieen  bez.  Dimeter. 

troch 

akatalekt.  mit  Anakrusis  =  v.  Alcaicus 
svvsctövlXaßoQj,  als  dritter  Vers 
der  Ale.  Str.  (§  13).  z.  B.  can- 
temns  Augusti  tropaea. 

katalekt.,  als  erster  Vers  in  der  Hippo- 
nakt  Str.  (§18).  z  B.  tru- 
ditnr  dies  die. 

iamb. 

akatalekt. ,  als  zweiter  Vers  im  gew. 

Epodenmafs  (§  21)  und  in  der 
1.  Pythiamb.  Str.  (§  24),  ferner 
als  Teil  des  v.  Iambelegus  und 
Elegiambus  in  der  2.  und  3. 
Arehil.  Str.  (§  22).  z.  B.  forti 
sequemur  pectore. 

3.  Hexapodieen  bez.  Trimeter. 

iamb. 

akatalekt.  =  v.  Senarius,  stichisch  in 
Epod.  17,  als  erster  Vers  im 
gew.  Epodenmafs  (§  21)  und 
in  der  3.  Arehil.  Str.  (§  22), 
als  zweiter  Vers  in  der  2. 
Pythiamb.  Str.  (§  24).  z.  B. 
beatus  ille  qui  procul  negotiis. 

katalekt.,  als  zweiter  Vers  in  der  4. 

Arehil.  Str.  (§  16)  und  in  der 
Hipponakt.  Str.  (§  18).  z.  B. 
satis  beatus  unreis  Sabinis. 

Ueber  die  Ionici  vgl.  §  19. 


II.  Aus  dein  yevog  Xgov  (V8  Takt;  Daktylen). 

1.  Trimeter. 

akatalekt.,  zusammen  mit  dem 
catalect.  in  duas  syllabas  den  sog.  Hexa¬ 
meter  =  v.  heroicus  bildend,  der 
als  erster  Vers  in  der  1.  Archil. 
(§  16),  der  2.  Archil.  (§  23),  der 
Älkman.  (§  17)  und  den  beiden 
Pythiamb.  Str.  (§  24)  steht, 
catalect.  in  syllabam  =  v.  Archiloehius  minor, 
als  zweiter  Vers  in  der  1.  Archil. 
Str.  (§  16)  und  als  Teil  des  v.  Iam- 
belegus  und  des  v.  Elegiambus  in 
der  2.  und  3.  Archil.  Str.  (§  23). 
z.  B.  pulvis  et  urnbra  sumus. 

2.  Tetrameter. 

akatalekt.  =  v.  Alcmanius,  als  erster  Teil  des 
v.  Archiloehius  maior  in  der  4. 
Archil.  St.  (§  16).  z.  B.  iam  Cy- 
therea  choros  ducit  Venus, 
catalect.  in  duas  syllabas,  als  zweiter  Vers  der 
Alkman.  Str.  (§  17).  z.  B.  ibirnus, 
o  socii  comitesque. 

III.  Logaöden. 

1.  Dipodie 

mit  Daktylus  in  erster  Stelle, 

akatalekt.  —  v.  Adonius,  als  Clausula  in 
der  Sapph.  Str.  (§  14).  z.  B. 
parcite  verbis. 

catalect.  in  syllabam  —  Choriambus,  als 
Mittelglied  im  v.  Aselepiadeus 
maior  im  grofsen  Asklep.  System 
(§  15).  z.  B.  plus  nimio. 

2.  Tripodieen  (v.  Pherecratei) 

mit  Daktylus  in  erster  Stelle  —  Erster  Pherecrat. 
akatalekt.  =  v.  Aristophaneus,  als  erster 
Vers  und  als  zweiter  Teil  des 
v.  Sapphicus  minor  in  der  grofsen 
Sapph.  Str.  (§  14).  z.  B.  fcemperat 
ora  frenis. 

katalekt.,  als  letzter  Teil  des  v.  Asclepia- 
deus  minor  und  maior  in  den 
Asklep.  Str.  (§  14).  z.  B.  dulce 
de  cus  meum, 
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mit  Daktylus  in  zweiter  Stelle  =  Zweiter 
Pherecrateus 

akatalekt.,  vorzugsweise  v.  Pherecrateus 
genannt,  als  dritter  Vers  in  der 
3.  Asklep.  Str.  (§  15).  z.  B. 
cras  donaberis  haedo. 
katalekt., -als  erster  Teil  des  v.  Asclepia- 
deus  minor  und  maior  in  den 
Asklep.  Str.  (§  14j.  z.  B.  non 
omnis  moriar. 

3.  Tetrapodieen 

mit  einem  Daktylus  (v.  Grlyconei) 

katalekt.  mit  Daktylus  in  zweiter  Stelle 
—  Zweiter  Glyconeus  in  den 
Asklep.  St.  (§  15).  z.  B.  quid 
leges  sine  moribus? 

katalekt.  mit  Daktylus  in  dritter  Stelle 
—  Dritter  G-lyconeus,  als  erster 
Teil  des  v.  Sapphicus  maior  in 
der  grofsen  Sapph.  Str  (§  14). 
z.  B.  cur  timet  flavum  Tiberim? 
mit  zwei  Daktylen  in  den  beiden  ersten  Stellen 

&  v.  Alcaicus  d'rxuaidAaßog,  als 
vierter  Vers  der  Ale.  St.  (§  13). 
z.  B.  post  equitem  sedet  atra 
cura. 

4.  Pentapodieen 

mit  einem  Daktylus  in  dritter  Stelle, 

akatalekt.  =  v.  Sapphicus  minor  in  der 
Sapph.  Str.  (§  14).  z.  B.  integer 
vitae  scelerisque  purus. 
katalekt.  mit  Anakrusis  =  v.  Alcaicus 
svdtxaCvÄÄaßog  in  der  Ale.  Str. 
(§13).  z  B.  odi  profanum  vulgus 
et  arceo. 
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B  e  r  i  c  h  t  i  g  u  n  g : 

Auf  Seite  9  §  12  Zeile  14  mufs  es  statt  vierzeitig  vierzeilig  lieifsen. 
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